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Die Kränze .
Der Iünglmg sihl an des Lebens Bach,
Er blickt in die rauschenden Wellen :
Die Nymphe ruht unter Schilfes Dach :
Und spielt mit den Blumen der Quellen:
»v laß mich. Nymphe , das Kränzchen sehen !
Don Liebe duften die Blumen so schön !"
5ie gab ihm das Kränzchen der Liebe.

Der Jüngling kehrt zu des Lebens Bach,
Derwelkt sind die Blumen der Liebe,
Er ruft ans dem Schlummer die Nymphe wach:
Das Auge so matt und so trübe.
Das liehest du , Nymphe , das Kränzchen mich

sehn ?
Dohl duften die Blumen so lieblich und schön !
Doch welkte das Kränzchen der Liebe.

Komm , reiche mir jenes, so farbig und fein :
Glänzt mehr als das Kränzchen der Minne ;
Wohl duftet

's nicht, wie jenes so rein:
Doch verjüngen wird es die Sinne .
0 laß mich. Nymphe , das Kränzchen sehn ,
Don Genüssen duften die Blumen so schön.
Sie gab ihm den Kranz der Genüsse.

Der Züngling stürmt in die Well hinein :
Genichen will er des Lebens:
Es bleichen die Blumen im Sonnenschein:
Er hegt und pflegt fie vergebens.
Das ließest du. Nymphe , das Kränzchen mich

sehn .
Die Blumen duften so würzig und schön !
Doch welkte der Kranz der Genüsse.

2ch traut auf des Kranzes ewiges Grün :
Der Schimmer hat mir gelogen :
Geopfert Hab

'
ich die Jugend hin.

Und stehe am Ziele, betrogen.
0 laß mich das Kränzchen von Epheu sehn !
Wohl duftet's nicht, doch es grünet so schön!
Sie gab ihm das Kränzchen der Freundschaft.

Der Jüngling nimmt's in die welke Hand .
Es fühlt ein erneuertes Leben :
selbst in der Sonne glühendem Brand
^ ur schöner die Blätter sich heben.
Zur Nymphe des Bachs will er fürdec nicht gehn.
begehrt nicht, die welken Blumen zu sehn :
Denn ewig grünet das Kränzchen .

15. Januar 1817. Treuwarth von der Zllmenau.
(Aus dem kürzlich aufgefundenen Manu-

fkript der „ Wünschelrute "
.)

Shindju .
Licbcstod in Japan .

Von Sh . C h i b a (Tokio ) .
meiner Verwandten , ein ziemlich be -

annter Schauspieler in Tokio , H . N ., starb imu^ uhling im Monat Mai . Das Datum ist mir
«vergeßlich. Es war der 22. , an welchem Tager vor 8 Jahren „Shingju " zu sterben suchte ,

^ en Ausländern ist Shindju nicht bekannt .
Buddhismus lehrt die Seelenwanderung ,

qjjttoch jedes Geschöpf, sei es ein Tier oder ein
ie nachdem er in diesem oder früheren

• lebte , nach seinem Tode wieder in ein
Al^ tes , drittes Leben kommt , so daß sein Leben ,

auch stets in anderer Form , unendlich ist .
in *; Ursache wird eine Wirkung , die wieder Ur -

we wird , so daß das Leben eines Geschöpfes
ei « r Zirkulierend fortwährt . Im Glauben an
^ " Zweites Leben begehen die unglücklich Lie-
ip » ? -tt oft den Shindju , in der Zuversicht , im" ' kitigen Leben glücklich zu werden .

fnj^ r Schauspieler , der immer die Frauenrollen
WS .» ^ urde durch ein langwieriges Leiden
0 ,

'
f
9e.r . wie ein Gespenst und lag unbeweglich

sei!,
, Cinea ' Beüe , von seiner alten Mutter ,

Kollegen und einigen Verwandten um -
it,jj ' • Ich war auch dabei . Er sah lächelnd nach
Shirt Ul^ schloß mit einem dankbaren Blicke die

und sagte ganz leise , fast unhörbar : ,,£>
« ono ruft mich: — ich gehe . .

wußte , was er murmelte . Das Licht
ler i lnÖ011 lFischtranlampe ) wurde bald dunk -

beller , das Oel war zu wenig und
siedend. Er streckte seinen knochigen

lie« , ^ dem Bette und berührte die Käme -
IftiMr in der Vase . Einige Blüten fielen

3v>
°

nau f ^ in blaßes Gesicht — und er war tot .
fejj ?® Lächeln , womit er mich anblickte , war aus
Elm noch nicht verschwunden . Aus der
« in »» L.Uttgi klangen dumpf die Morgenglocken

^ ^ Tempels .
^ » ono hat ihn zn sich gerufen !

>w t1016 01t einem 22. , wenn auch nicht
bekan « / ' 2 • N - war seiner Zeit noch kein zu
feBv t J ? 1 ^ chaufpider , doch in der Damenwelt
Hilbf»

' J5t ..
^ us der Bühne war er wirklich ein

fieliehf Mädchen . Er wurde von einer Geisha
(Dipl liebte sie wieder . Sie hieß O-Sono .
abertJ "Reutet : Kleiner Garten .) Sie geriet
den « r Dulden und konnte ihn nicht heiraten ,»e war die einzige Tochter des Hauses ,

wie er auch der einzige Sohn seiner Familie
war : nach japanischem Ahnenkultus muß das
Blut vererbt werden . Sie darf einen Mann
heiraten , aber der Mann muß sein Hans für
ewig verlassen und der Hausherr ihrer Familie
werden , oder auch umgekehrt .

Ihnen war beides unmöglich , denn in diesem
Falle geht eine Familie , entweder ihre , oder die
seinige , zu Grunde , das heißt : der Name der
Familie , der durch hunderte von Generationen
bestand , geht verloren — und das ist die größte
Sünde gegen den Ahnenkultns .

Die Schulden von beiden wuchsen. Der Schau -
spieler hatte nichts als seine Schminkutensilien .
Das kleine Vermögen der Geisha war im Be -
griff , gepfändet zu werden . Ein Wucherer , der
ihr Geld lieh , war in sie verliebt . Wäre sie seine
Freundin geworden , hätte sie sich retten können .
Ihre Verwandten gaben ihr den Rat , sich von
dem Schauspieler zn trennen .

Mit jedem Tage wurde das Leben beider
schwerer und ernster .

Es war im April . Die Kirschenbäume stan-
den in voller Blüte , und die ganze Stadt Tokio
war wie toll von Sakura lKirschenblüten ) am
Ufer des Sumida -Flusses . Als - die Nachtglocke
vom Kwannon -Tempel schlug , war das Ufer
menschenleer : und der Vollmond beleuchtete die
Millionen von Kirschenbäumen , die längs des
Ufers wie Schnee schimmerten . Zwei Gestalten ,
der Schauspieler und die Geis 'ha , schritten lang -
sam und bedächtig unter den Blüten . Hie und
da schreckte sie das Krähen der Raben ans : sie
verkündete » wohl die Abreise beider nach dem
Jenseits . Das Sumida - Ufer , die sogenannte
Mukodjuma , ist lang : das Ufer , wo die Kirsch -
bäume dicht stehen , mißt wohl mehr als eine
Stunde Weges . Sic gingen stumm den Fluß
entlang , bis öde Felder erschienen , und blickte »,
nach der Stadt , die im elektrischen Lichte aussah ,
als ob sie in Feuerflammen stände . Das Groß -
stadtgeräusch war längst verhallt . Sie schauten
in der Richtung ihrer Elternhäuser und wein -
ten . Beide machten Kehrt bis zur Mitte des
zurückgelegten Wegs . Das Wasser des Sumida
glänzte wie ein breites blauseidenes Band und
floß lautlos . Die herabhängenden Zweige der
Kirschbäume spiegelten sich darin mit ihrem
Mond , der immer weiter nach Westen zog und
immer kleiner wurde . Ein Silberreiher flog
verirrt einige Male über die Blüten . Die
Geisha schluchzte laut schreiend : und ihr Ge-
liebter verbarg mit seinem Steimel (Sode ) ihr
Gesicht , damit ihr Weinen nicht gehört werde :
und er verbiß seine Tränen . Beide umarmten
und küßten sich und lächelten einander an . Beide
lasen kleine Steine von der Erde aus und füll -
ten damit ihre „Sode "

, damit ihre Körper nach
dem Tode nicht auf die Oberfläche des Wassers
kämen . Sie saßen nochmal ans dem Rasen unter
den Blüten , und neigten ihre Köpfe zum Boden .
„Verzeihet , meine Eltern , daß ich euch voran nach
dem Jenseits wandere " — „ ich untreuer Sohn "
— „ich schlechte Tochter " . — Es kamen diese
Worte so zerrissen aus ihren Munden . Jen -
seits des Flusses begann schon die Mvrgenglocke
aus dem Buddha -Tempel die vierte Stunde zu
schlagen. Es klang so langsam : beide zählten
die Schläge : Es hat schon drei geschlagen . „Den
letzten Schlag nehme ich mit nach dem Jenseits
als Andenken an dieses Leben," sagte sie . Das
Leben , das so spröde , wie der Tau des Morgens
ist , verschwindet mit diesem Schritte , der auch
den Tau , den die Nacht auf den Rasen breitete ,
tötet .

Bevor der vierte Glvckenschlag erklang , sprang
sie ins Wasser und er ? — Er blieb am Leben !

„Was es war , weiß ich nicht," erzählte mir der
Schauspieler . „Ein Etwas faßte mich fest , als
ich vom Ufer springen wollte , mein Körper blieb
am Ufer . Mein Gewand blieb an einem Zweige
des BaumeS hängen . Ich sah , daß O -Sono noch -
mals auf die Oberfläche des Wassers kam — ich
Unmensch rannte wie ein Irrsinniger unter den
Blüten .

"
* •

*
Der 22 . kommt jeden Monat einmal .
Welch eine Angst er vor diesem Datum hatte ,

war unbeschreiblich . Er wohnte beinahe zwei
Jahre lang bei mir . Sein Geschrei in der Nacht
war schrecklich. Er bat laut , so schrill, als ob
man neue Seide zerreist , um Vergebung . Ich
ging zu seinem Bette , er ergriff meine Hand ,
sah überall herum und fragte : ,Q -Sono nickt
da ?" Ich machte die Lichter heller . Er erzählte
mir seine Shindju -Geschichte und starb an
einem 22 .

Niemand weiß , warum ich ihn ganz nahe dem
Grabe der Geisha begraben ließ : jedes Jahr
blüht ein Kirschenbaum , dessen Zweige die Grä -
ber beider schützend bedecken .

Leben beide irgendwo im Glücke?

französische Suffragetten .
sCondorcettag , 3. Juli .)

(Bon unserem ständigen Korrespondenten .)
Die erste französische Suffragette starb auf dem

Schafott und der erste französische Feminist nahm
Gift , um der Guillotine zu entgehen . Unsere
streitbaren Damen hatten also die Auswahl zwi¬
schen Olympe de Gouges und Condorcet , als - sie
sich auf die Suche nach einem oder einer Schutz-
heiligen begaben . Sie haben sich für den Mann
entschieden — und das überrascht uns gar nicht.
Eigentlich sollte Condorcets Todestag , der
29. März , das Nationalfest der französischen Sus -
fragetten werden : nachträglich hatte man sich aber
für den 5 . Juli entschieden . Heute sind am
Condorcet -Denkmal Tribünen aufgebaut und
werden Reden gehalten , und hinterher wird ein
Bankett männliche und weibliche Feministen
vereinen . Aus welchem allem zu ersehen ist , daß
wir es herrlich weit gebracht haben seit dem Tage ,
da Theroigne de M6rieonrt von den rasenden
Marktweibern halb tot geprügelt wurde , und
seit jenem anderen Tage , wo Bonaparte das
große Wort gelassen aussprach , daß in Frank¬

reich nichts so unmöglich sei , als eine Frau , die
ihren eigenen Willen hat . Heute haben wir
einen feministischen Ministerpräsidenten , Vwi -
ani , und einen ebenso feministische» Kammervor -
sitzenden, Deschancl . Dreihundert von den
neuen Deputierten haben sich für das Wahlrecht
der Frauen ausgesprochen , und wenn die hol -
den weiblichen Stammgäste des Palais Bonr -
bon noch nicht von der Zuschauertribüne in den
Sitzungssaal hinabgestiegen sind , -so liegt das
ganz allein an ihnen . Bisher ist kaum der
zehnte Teil der Französinnen dazu zu bewegen
gewesen , dem politischen Handwerk Geschmack
abzugewinnen . Bei den letzten Parlaments -
wählen ließ das Pariser Journal " hier , und
da Urnen aufstellen für Damen , die das Be -
dürfnis fühlten , ihre Stimme abzugeben .
505 972 Frau « ? haben sich an diesem- Wahlakt be-
teiligt . Die Suffragetten sind über diesen „Sieg "
entzückt. Wenn man aber bedenkt , daß es mehr
als acht Millionen erwerbstätiger Frauen in
Frankreich gibt , wird man die Zahl der Wähle -
rinnen für recht bescheiden halten müssen . In -
des , es ist ja nicht ausgeschlossen , daß die Zahl
der Suffragetten sich verdoppeln oder verzehn -
fachen wird , wenn die Bürgerinnen nicht nur
zur höheren Reklame -Ehre eines Sensations -
blattes , sondern mit derselben Wirkung wählen
werden wie die Bürger .

Einstweilen liegen die Dinge im galanten
Frankreich so , daß die Damen hier nicht mehr
Rechte haben als ihre englischen und deutschen
Schwestern , sondern weniger — und zwar so-
wohl auf privatrechtlichem wie auf staatsrecht -
lichem Gebiet . Stendhal hat zwar gesagt , daß
in Italien und Frankreich die Frauen der Milde
der Sitten und der Furcht vor dem Lächerlichen
eine ähnliche Stellung verdanken , wie sie den
Nordamerikanerinnen Verfassung und Gesetz
einräumen . Der gute Stendhal sah aber die
Welt als Romanschreiber an . Im heutigen
Paris würde er jedenfalls keine Spur von jener
alten Ritterlichkeit finden . Ebensowenig ver -
mögen wir im Verfertigen von Theaterstücken
maßgebende Beurteiler dieser Dinge zu sehen.
Hervieu, ' der vor ein paar Jahren in den Aus -
schütz zur Verbesserung des Code civil tätig war ,
wollte den Artikel 213 streichen, der die Ehefrau
zum „Gehorsam " gegen den Mann verpflichtet .
Darin stimmten alle Ausschußmitglieder über -
ein . Dann wollte aber der Dichter der „ l 'e-
nailles " und der „ Loi de l 'homme " im Artikel 212
das reizende Wort „amour " einführen . Die Ehe¬
gatten sollen sich gegenseitig außer Treue , Hilfe
und Unterstützung auch Liebe schulden. Da
streikten aber die weiblichen Ausschußmitglieder :
sie wußten eben besser als der alte Junggeselle
Hervieu , daß die Ehe mit Liebe nichts zu tun
hat . Das heißt natürlich : nur in Frankreich
nicht — während das gefühlvolle Deutschland be-
kanntlich nur Neigungsheiraten kennt . Uebri -
gens ist ans der ganzen Reform hinterher nichts
geworden . Nur das Eigentumsrecht der Frau
an ihrem Arbeitsverdienst und — mit Ach und
Krach — die berühmte recherche de la paternite
ist nachträglich anerkannt . Wir haben Advo-
katinnen , Aerztinnen , Philosophinnen , zahllose
Schriftstellerinnen , weibliche Staatsbeamte , Leh -
rerinnen in allen Wissenschaften und freien
Künsten : wir haben auch Droschkenkutscherinnen
und Fliegerinnen . Frauen sind bei den,gewerb -
lichen Schiedsgerichten , den Jugendgerichts -
hösen , in der Gemeindeverwaltung zugelassen .
Wir haben ein weibliches intellektuelles Prole -
tariat . Und damit kommen wir auf die eigent -
liche Kraft , die den so lange schlummernden
französischen Feminismus aufgeweckt und so
rasch vorwärts getrieben hat : diese Kraft geht
von der wirtschaftlichen Umwälzung aus .

Die französische Gesellschaft kannte früher
nicht das junge Mädchen und die alte Jungfer .
Erst die verheiratete Frau trat in die Gesellschaft
ein . Fand sich einmal ein weibliches Wesen , für
das kein passender Genosse für den Lebensweg
-aufzutreiben war , so ging dies weibliche Wesen
meist in ein Kloster oder sonst ein kirchliches
Stift . Heute ruft der Kampf ums Dasein hun -
derttausende von Töchtern aus Bonrgeoisfami -
lien ins Leben hinaus . Die wirtschaftliche Not
hat sie zu Frauenrechtlerinnen gemacht : auf die
Galanterie und Amour hätten sie lange warten
können : die hätten ihnen noch ; einige tausend
Bände Liebeslyrik , aber nicht einen einzigen
schützenden Gesetzesartikel und nicht ein Stück
Brot verschafft.

Die geistige Auslese der Franzosen ist dem
Feminismus geneigt : wir haben auch einen Ver -
band männlicher Wähler für Erkämpfung des
Frauenstimmrechts . Alle diese Politiker , Schrift -
steller , Gelehrte haben am Sonntag mit ban -
kettiert . Der Durchschnittsfranzose ist aber
ebenso antifeministisch wie der Durchschnitts -
deutsche. Marguerite Durant , die bekannte
Schauspielerin und Suffragette , hielt in der
Mahlzeit einen Vortrag . Plötzlich erhob sich
ein Herr und fragte die Rednerin neckisch : wer
denn in Zukunft die Strümpfe stopfen werde ?
worauf Madame Durand erwiderte , daß in Zu -
kunft derjenige die Strümpfe stopfen werde , der
sie zerrissen hat . Eine Gruppe von Citoyens
erließ eine Erklärung , in der sie ankündigten ,
daß , wenn das Frauenwahlrecht eingeführt und
die Französinnen in allen Berufen den Man -
nern gleichgestellt werden würden , sie — die Ci -
toyens sich anch nicht mehr veranlaßt sehen könn -
ten , den Damen die von der Galanterie gebo-
tenen Vorrechte im öffentlichen Verkehr der
Straße , des Theaters , der Omnibusse , Cafö-
Häuser usw . einzuräumen . Das heißt : wenn die
Suffragetten ihr Stück durchsetzen, wollen die
Franzosen das Zeitalter der Rüpelei beginnen
lassen . Diese beiden Anekdoten genügen wohl ,
um die Auffassung der französischen Herren der
Schöpfung zu kennzeichnen .

Wirkliche Verehrung hat der Franzose nur
für seine Mutter . Die Gattin ist ihm die Le -
bens - , Geschäfts- , Arbeitsgenossin . Für eine
Geliebte kann er , so lange die Leidenschaft in
ihm lodert , sich aufopfern , er wird aber nie in
ihr ein gleichberechtigtes Wesen sehen . Im

Grunde des Herzens denken viele Franzosen
noch heute mit Prondhon , daß die Frauen nur
dazu da sind, entweder Haushälterinnen oder
Buhlerinnen zu sein. Hier trennt eine ganze
Welt romantisches und germanisches Empfinden .

Altersweisheiten von
Hans Thoma .

Meister Hans Thoma ist nicht nur Maler , son-
dern , wie bekannt , auch Schriftsteller und sogar
Redakteur — nämlich als Mitherausgeber der
„Süddeutschen Monatshefte " in München . In
deren nächstem Hefte veröffentlicht der Künstler
nun eine kleine Sammlung neuer Aphorismen ,die er „Allerlei Möglichkeiten " überschreibt . Und
er erklärt diesen bescheidenen Titel mit einem
Vorworte , darin sich der ganze Mann - spiegelt .
„Es ist möglich," so sagt er , „daß , wenn ich diese
Betrachtungen in jüngeren Jahren geschrieben
hätte , ich sie wohl als Gewißheiten behauptet
haben würde : aber im 75. Jahre kommt eine
große Unsicherheit nicht nur in die Beine , fon-
dern auch in den Kopf des Menschen . Bei jeder
Erwägung , mag dann wohl der Zweifel auf -
tauchen , ob es doch auch nicht anders sein könnte .
Da hilft man sich und braucht Redensarten wie :
es ist möglich , es kommt vor , es kann sein , man
darf vermuten , es scheint und dergleichen . Man
gebraucht solche Worte gleichsam als Stäbe , um
den beweglichen Sinn der Gedanken zu stützen.
Dem Alter gehört der stützende Stab , der In --
gend Wehr sei der schützende Stock . Man deutet
gern jeden Zustand , in den Zeit und Leben uns
hineinführt -, zum Guten — und da dünkt mir ,
daß der Zweifel an den ,/Gewißheiten " in Re -
gungen der Seele begründet ist , die ahnungs -
voll der Befreiung von irdischen Staub und
erdenschweren Gedanken entgegenflattern
möchte.

"
Der Ton , den die letzten- Worte anschlagen ,

klingt in des Meisters Altersweisheiten dann
fort . Es sind fast durchweg tief empfundene Ge-
danken religiöser Stimmung . Wir teilen einige
der kennzeichnendsten davon mit :

„Es ist möglich, daß einer vor Gott demütig
knien und ihn anbeten ivill , wenn er dabei ge -
gen seine Brüder hochmütig bleiben und sie
hassen darf . — Es - soll Leute geben , denen es
leicht scheint, Gott über alles zu lieben , denen
es aber schwer wird , ihren Nächsien zu lieben
wie sich selbst. — Es ist möglich , seinen Nächsten
zu lieben , wie sich selbst, wenn man sich nicht
über alles liebt . — Eine Möglichkeit besteht , daß
einer , der in seiner Lebensweisheit bankerott
gemacht hat , den Bettelstolz abwirft und sich in
das Armenhaus Gottes aufnehmen läßt . — Es
scheint notwendig , daß man einen Höllenlärm
machen mutz, wenn man der stillen Friedens -
stimme des Himmels - Gehör verschaffen will . —
Wenn das Himmelreich in dir soll Wurzel fassen,
muht du das Sperrgnt Weltanschauung draußen
lassen . — Möglicherweise ist das Gewissen das
Gewisseste, was die Menschen über die Tiere er-
hebt . — Es ist möglich , daß im Herzen eines ge -
wappneten - Kriegers mehr Friede herrscht, als
in dem eines schalmeienden Schäfers . — Es
scheint manchmal , daß zu dem Taktschlage des
Herzens , mit dem wir unaufhaltsam durchs Le -
bcn marschieren müssen , eine liebliche Melodie
ertönt , eine himmlische Weise , wie ein Friedens -
klang aus der ewigen - Heimat , der wir entgegen -
wandern . Möchten wir diesen Heimatklängen
recht oft lauschen können : sie sind das Rauschen
vom Quell der Poesie , es ist der Atem Gottes ,
den er Adam eingehaucht hat .

"
In einer kleinen Hunöegeschichte gibt Thoma

eine feine Lehre über den Verkehr mit Tieren .
Er spricht davon , daß der Mensch urtter be¬
stimmten Umständen die Sprache der Tiere ver -
stehen könne und erzählt : „Ein junger Hund ,
ein Schnauzer mit intelligentem Kopf und klu¬
gen Augen , mit ungestutztem Schweif und
Ohren , die ein aus -drucksffähiges - Gebärdenspiel
ermöglichen , hat mir eine Zeit lang viel ku
schaffen gemacht : ich wollte das - muntere , kluge
Tier zu dem erziehen , wie ich es brauchen
könnte . Vor allem wollte ich ihm das ungestüme
Bellen abgewöhnen , womit er jeden Ankömm¬
ling belästigte , ich stellte ihn mit der Peitsche in
der Hand zur Rede und verbot ihm sein Bellen .
Er wedelte mit dem ganzen Körper und sah
mich treuherzig furchtsam an — in diesem Au -
genblicke kam die Gabe , die Tiersprache zu ver --
stehen , über mich — „Herr Professor, " sagte das
Vieh , „wenn Sie das Bellen nicht dulden wollen ,
so hätten Sie sich keinen Hund anschaffen sollen ,
für Sie hätte ein Schaf genügt ." Ich mußte
dies ruhig einstecken und die Peitsche auch. Flock
reichte mir zur Versöhnung das Psötchen und
aus einem leisen Winseln erklangs wie eine
uralte Klage , mit der er mich darum beneidete ,
daß ich den Vorzug einer Hand habe und er nur
Pfoten ."

Schließlich fehlt es in bissen Altersweisheiten
auch nicht an ein paar Kernworten über Kunst .
Hier sind sie : „Es könnte sein , daß ein Volk
seine Kunst selber und nur für sich machte, ohne
danach zu fragen , wie sie seinem Nachbar ge-
fällt . — Kunstwerke können nur in dem Lande ,
das sie hervorgebracht hat , ihre volle gute Wir -
kung ausüben : durch- das Heraus -reißen aus
ihrem Boden werden sie zur Ware , welche dem
Meistbietenden gehört . — Kunstwerke sind ein
Reichtum des Volkes , der durch kein Geld auf -
gewogen werden kann , ja , sie sind als geistige
Werte in gewissem Sinn ein Gegensatz zum
Geld ."

Allerlei .
Die Zwillinge des Kontoriste« . Staat und

Kommunen sinnen auf Mittel und Wege , der
drohenden Bevölkerungsabnahme entgegenzu -
wirken . Wie schwer es aber in der Praxis dem
loyalen Staatsbürger gemacht wird , wenn er
zur „Propaganda der Tat " geschritten ist , zeigt
der Fall eines schmächtigen Jünglings , der als



Nr . 186 . Seite 14. Karlsruher Tagblatt , Dienstag , den 7. Juli 1914. Viertes Vlatt .
Kläger vor der fünften Kammer des Berliner
Kaufmannsgerichts erschien. Das „Berliner
Tageblatt " berichtet über diesen Prozeß folgen -
des : Der junge Mann war bei einer Tapeten -
firma beschäftigt mutzte aber eines Tages we-
gen Erkrankung den Dienst einstellen . Dadurch
kam z« Ohren des Chefs , was der Kontorist
sorgsam als sein Geheimnis gehütet hatte . Der
Sohn des Prinzipals wollte sich nämlich fürsorg -
lich nach dem Befinden des Erkrankten erkun -
dig.cn , mutzte aber zu seinem Erstaunen von
den Eltern hören , daß ihr «Sohlt gar nicht bei
ihnen wohnt . Man solle „bei seiner Braut in
der Koblankstratze nachfragen , vielleicht würde
man ihn dorr finden .

" Dort traf der Sohn des
Chefs zwar beide nicht an , aber er erfuhr dorr
zu seiner Ueberraschung , datz der junge Mann
nicht nur Bräutigam , sondern auch glücklicher
Vater munterer Zwillinge war . Diese
„Duplizität der Ereignisse " war dem Tapeten -
Händler denn doch zu viel . Er sprach die sosor-
tige Entlassung des ' Kontoristen aus . In der
Verhandlung meinte der Beklagte , es sei kein
Wunder , wenn , der Kläger .Herzkrank " sei , da
er sich schon „in fo jungen Jahren Zwillinge zu-
gelegt habe"

, worauf ihn der Vorsitzende be -
lehrte : „Es ist das gute Recht jedes
Staatsbürgers , Zwillinge zu ha -
b e xi .

" Das gesamte Richterkollegium legte im
übrigen für den jungen Vater ein gutes Wort
beim Beklagten ein . Der Beklagte zahlte denn
auch noch 30 Jt zum endgültigen Ausgleich .

H- -Auswüchse der modernen Heilmittelproduk -
tio » betitelt Prof . Dr . C . Mannich einen Ar -
tikel in der „Münchner Medizinischen Wochen-
schrift" , in dem er Front macht gegen die heut -
zutage übliche Manier , Heilmittel auf den Markt
zu bringen . Vermag jetzt schon kein Arzt und
Apotheker mehr einen Ueberblick über die Hoch-
flnt neuer Präparate zu gewinnen , so ist natür -
lich um so weniger der Laie imstande , sich auf
diesem Gebiet vor Ausbeutung zu schützen . We;-
den doch vielfach diese Mittel dem Publikum
direkt in ausdringlicher Weise angeboten . Ans

alle mögliche Weise suchen Fabrikanten ihre
Mittel um teures Geld an den Mann zu brin -
gen . Die einen deklarieren ihre Mittel falsch ,
oder sie geben ihnen Namen , die anderes vermu -
ten lassen . Andere hängen irgend einer bekann -
ten Mischung , die vielleicht in unbedeutender
Weise modifiziert ist , einen hochtlingenden Titel
an , der natürlich teuer bezahlt werden muh usw.
Am schlimmsten aber ist es- nnt den Geheim¬
mitteln . Da gibt es ein „Emeeon " gegen Mor -
phinismus , das selbst Morphin enthält , ein
„Billerino " gegen Wassersucht, in dem d :e chemi -
sche Analyse ein stark wirkendes Herzgist nach-
gewiesen hat , eine „Onadal " für 3,50 M gegen
Fettsucht , das ans parfümierter 1 % JodkaU -
lösung besteht und ein paar Pfennige wert ist,
ein „Zellenregenerationsfalz Nr . 13" mit son-
derbaren Eigenschaften , das aus reinem Milch-
zucker besteht, Boraniumbeeren gegen Fettleibig -
keit, in denen der Phenolphalerngehalt ums dop¬
pelte schwankt, die dafür aber 7,50 Jt kosten.
Autzerdem wird in letzter Zeit besonders von
auswärtigen Schwindelsirmen Reklame für
Mittel gemacht, die nur dem Käufer vom Geld
nicht aber von der Krankheit befreien . Gerade
der deutsche Markt wird gegenwärtig mit derer -
lei Mitteln überschwemmt . Es kann daher vor
solchen Mitteln nicht dringend genug gewarnt
werden . Im Zweifelsfalle dürfte es sich emp-
fehlen , einen Arzt zu befragen .

G Die Fr «me « und die Männer . In einer
Londoner Zeitschrift veröffentlicht ein etwas
skeptischer und philosophische angehauchter Mit -
arbeiter ein Bündel weiser Betrachtungen : Vie¬
les spricht für die Witwen . Wer eine Witwe
heiratet , weitz vielleicht , was er bekommt . Wer
ein Mädchen heiratet , weitz mit Sicherheit nur .
datz er das nicht bekommt , mas * er zu bekommen
glaubt . Bald nach der Heirat entdeckt der Mann ,
datz er in der Verlobungs -zeit zuviel geschwatzt
hat . Zwei Drittel aller Männersorgen tragen
Unterröcke . Der Mann , der vor seiner Frau
keine Geheimnisse hat , hat entweder kÄne Ge-
heimniffe oder keine Frau . Eine Frau verbringt

zwei Stunden am Toilettetisch , um den Lieb-
Haber auf zwei Minuten zu empfangen und ihm
zu sagen , datz sie ihn nicht erwartet habe . Wenn
ein Mann sich für ein Genie hält , lätzt er sich
das Haar lang wachsen,' wenn eine Frau glaubt ,
eine Aufgabe zu haben , schneidet sie es sich kurz .
Wenn ein Mann in der Untergrundbahn hübsche
Mädchen nicht ansieht , ist die Dame , die neben
ihm sitzt , die Frau Gemahlin . Ein ungeheuer -
liches Matz von Klugheit und Lebenskunst ge-
hört dazu , das Montagsfrühstück zu einer früh -
lichen Mahlzeit zu machen. Die Frau begehrt
alles , was die Männer besitzen , Schnurrbart und
Glatze ausgenommen . Die Welt beurteilt einen
Mann nicht nach seiner Kleidung , sondern nach
den Kleidern seiner Frau . Die einzigen sicheren
Dinge in diesem Leben sind die , die sich bereits
ereignet haben . Die Frau , die um eines Heimes
willen heiratet , zahlt eine teure Miete .

Lustiges.
Witze vom Tage .

Der Forscher . „Sie sind Goethe -Forscher ?" —
„Ja , ich untersuche schon seit Jahren , ob man
dieien Namen jetzt noch mit h schreiben darf ."

Passive Resistenz. tAm Münchener Haupt¬
bahnhof .) „Herrjottnochmal , bei uns in Berlin
war so ne Bummelei einfach unmöglich !" —
„Regen S ' Eahna net auf , wann S ' wieder
r e . o u r fahr 'n , werden S ' glei schneller be -
dient werden !" — Neulich fuhr ich im D-Zug
von Berlin nach Dresden . Neben mir satz ein
sächsischer Soldat aus Bautzen . Wir kamen zu¬
sammen in ein Gespräch. Im Laufe der Unter -
Haltung fragte ich ihn : „Was bedeutet eigentlich
das ' „D " auf den Achselklappen mancher Solda -
ten in Dresden ?" „Ja , das weetz ich werklich
nich , aber ich gloobe , das is die Delegraphen -
abteilung .

" — Auf einem grötzeren süddeutschen
Bahnhof kehrt in später Nachtstunde ein Bahn -
arbeiter mit langem Besen die sechs Bahnsteige
unter mächtiger Staubentwicklung . Immer am

oberen und unteren Ende der Bahnsteige netzt
er den Besen an einem dort befindlichen Brunei
Auf meine Frage , was denn das sür einen We »
haben solle , antwortet er treuherzig : ,L ?a , des
muß mer , wege dere Hygiene .

"
(„Jugend " !

I » Gedanke ». Chef (als er das Offert einer
Tippmamsell gelesen , zum Prokuristen ) : ,^Oel
lassen Se abschreiben , die nehmen wir nix . . ■[da kriegten wir ä ' verliebtes Ding , das Offert
hat se geschlossen mit 10 000 Küssen !"

Künstliche Frequenz . Handwerksbursche : „Sa ?-
perlott , das is gut 'naus 'gangen . Ein klein bitz^
Hab ' ich in den Kurgarten 'neing 'schaut, gleilbj
kommt einer daher und fragt mich nach meine »"
Namen . Ich Hab ' schon gemeint , ich werd ' ein-
g'sperrt , derweil haben sie mich auf die Kurkiste|
gesetzt .

"
Der Wafferfei »d. Frau (bei der Bergpartie ^

im Walde ) : „Mir kam es soeben vor , als hätte !
ich das Murmeln einer Quelle vernommen !" — S
Mann : „Ja , ich Hab ' auch so ein verdächtige ? i
Geräusch g 'hört !" („Fliegende Blätter .^

Rätselecke.
( Auflösungen folgen in der SonntagSnummer ).

Rätsel .
Der Schüler trägts mit ems 'gem Fleiß ,
Dem Lehrer dients beim Unterrichte
Im Zimmer stehts , der Hausfrau Preis .Es bietet köstliche Gerichte .

Aapselrätsel .
Balustrade, Vormund , Lieschen , Besen , Groß' 1
mama, Schenkung , Kojen, Wunder , Schwärm,}

Beitrag, Erleichterung.
Es ist ein Sprichwort zu suchen, dessen einzelne

Silben der Reihe nach eingekapselt find in vol' l
stehenden Wörtern ohne Rücksicht auf deren Silben ' !
teilung .

Linoleum
Teppiche : Läufer : Stückware

in allen Breiten, modernste Musterung ,

RESTE in allen Größen
zu bedeutend ermäßigten Preisen . -Wz

Ärctz Li Cie ., i . Mir Facklet
Kaiserstraße 215 .

Eier !
Bom Transport leicht angefleckte

Eier
50 SM sSr not M uo.
Eierlade « , Kronenstr . 35 .

Größte Auswahl
für die Reise in :
Deutscher und Schweizer

Schokolade
in Tafeln und eleg . Packungen,
feinste Dessert - Bonbons nnd
Pralines in alten mögl. Füllungen

Erfrischung« - Bonbons
vorzüglich . Geschmacks ,
Pfefferminze aller Art.

Gro &e Auswahl in
feinen Biskuits u. Waffeln,

echte Basler Leckerli nnd
Langenbnrger Wlbele ,

deutschen nnd französ. Kognak
empfehlen

iZeM- Malsch
Karlsruh «

KaiserStr. 161 , £ingang Ritterstr .
vis-ä-vis dem Döringschen Spiel¬

warengeschäft .
--------- Telephon 1985. ------ ----

Parkettböden
läßt man am best. u. billigst, durch

Hermann Knab,
Spezial -Jnstitut für Instandset¬
zung u . Reinigung v . Parkettböden
Wilhelmstr. 30 u . 33. Tel . 3051 ,
wie neu Herrichten .

Lahresabonnement äußerst billig.
Neue Böden sowie Reparaturen
zu mäßigen Preisen . Modernste
Methoden , zuverlässige Speziali -
sten, feinste Referenzen . Besuche
und Kostenvoranschläge ohne Ver-

Kindlichkeit.

Kronleuchter
sowiesämtlicheBeleuchtungs -
körper und

Hronzegegenstände
jeder Art werden sackgemäß
bei Promoter Bedienung re-
pariert und neu hergerichtet.
KttgMligu.Verjilbtrililg

von Tafelgeräten :c.
Ming 6 Wunder NM.,

Jnh . Schleifer & Scholl.
Dovglasftraste 26 .

Bmmmmfjttttiiiiimtiiiiiiiin ifilTr i

Kleider - Klinik H
Waldstraße 19 , 3 . Stock

Aufbügeln , Reinigen , Flickstube für Herren - und Damen -

Garderobe , Wäsche aller erdenkl . Näharbeiten billigst .

SchreibMsAllen-BMtr . |
Sämtliche Reparaturen an

allen Systemen werden fach-
männisch und bUligst aus -
geführt . Herm . Adler .
Mechaniker, Kriegstratze 40.
Telephon 147.

Wegen vorgerückter Saison
werden sämtliche

Restbestände
in besseren

Herren - Kleiderstoffen
enorm billig abgegeben .

Sehr lohnend für Wiederverkäufer .
Kaiserstraße 133

eine Treppe hoch
Ecke Kaiser - und Kreuzstraße .

Schutz- Marke.

CafeliDofler l. Ranges.
flerztlidierleits empfohlen als corzüglidies Mittel

Salsllbel . Magen- , Blasen- und Nierenleiden.
ßauptniederlage :

Bahm & kahler, Karlsruhe,
Zirkel 30.

Mizen
ftMcn
Russen

Kotten
Mflnse

Rotten eli
läßt man am vorteilhaftesten gleich rationell durch die

Größte u. leistungsfähigste Ungeziefer -Vertilgungsanstalt
Deutsche Versicherung gegen Ungeziefer

Anton Springer .
niiC Markgrafenstraße 52 und Ettlingerstraße 51

Telephon 2340 Telephon 1428
vertilgen . Einziges Geschäft dieser Art , welches seinen
Hauptsitz seit Jahren am Platze hat und deshalb zu jeder
erwünschten Zeit allen Anforderungen entsprechen kann .
Eigene Chemische Fabrik mit Dampf- und elektrischem Betrieb.

Größter Versicherungsstand am Platze .
Feinste Referenzen .

Den Herren Hausbesitzern empfehlen wir besonders unsere
Versicherung gegen Ungeziefer , da unsere Bedingungen sehr
günstig und die Prämiensätze außerordentlich niedrig sind.
Prompteste , gewissenhafteste und diskrete Bedienung . Desinfek¬
tionsfirma und Lieferantin der Großh . Bad . und Kgl . Würt¬
tembergischen Staatseisenbahnen , sowie vieler sonstiger
staatlicher und städt . Behörden , Br>Brauereien , Großfirmen etc.

GnM -Liefttung.
Das städt . Gaswerk übernimmt die Lieferung

von Koks an die hiesige Einwohnerschaft für die Zeit
vom 1. September 1914 bis 31. August 1915.
Bestellungen , die bis 15. September d. I . erfolgen,wird ein

ermätzigler preis
( Abonnementspreis )

eingeräumt .
Lieferungsbedingungen und Bestelltarten
find in beiden Gaswerken , Kaiser - Allee II und
Schlachthausstraße 3 , erhältlich , auf Verlangen wer-

den solche auch zugesandt.
Bestellungen

werden im Verkaufs - und Versandbüro ,
Kaiser - Allee II , entgegengenommen .

Fernsprecher Nr. 347, 396.
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